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Wo steckt der Jrrthum ?

Unser Frankfurter Parteiorgan , der „ Bolksfreund " bringt in

seiner Nr . 120 über die auch von uns erwähnte Verurtheilung
des früheren Redakteurs Schäfer folgende Notiz :

„Angeklagt , König Wilhelm , des deutschen Reiches Kaiser ,
und den Hrn . Bischof , Feldwebel beim hiesigen - 81. Regiment ,
beleidigt zu haben , stand Hr . Schäfer , unser ehemaliger verant -

wortlicher Redakteur vor den Schranken der Strafkammer . Das

Gericht fand ihn schuldig und verurtheilte ihn zu sechs Monaten

Gefängniß als Zusatz zu den vorher über ihn erkannten Strafen .
Dem Staatsanwalt dünkten sechs Monate zu wenig , deshalb be -

antragte er l ' / « Jahre Gefängniß und dreijährigen Verlust
der Ehrenrechte ; Schäfer „ zur wohlverdienten Strafe und

Andern zur heilsamen Abschreckung " . Es war der erste Fall
in Frankfurt , daß ein Staatsanwalt wegen politischer
Bergehen Aberkennung der Ehrenrechte forderte . "

Ist es wahr , daß der Herr Staatsanwalt obiger Vergehen
halber dreijährigen Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bean -

tragt hat , dann kennt er das Strafgesetzbuch nicht .
In Bezug auf den Feldwebel war Schäfer auf Grund des

§ 185 resp . 186 oder 187 angeklagt worden — diese Beleidi -

was - und Verleumdungsparagraphen aber lassen nur eine

cid - und Gefängnißstrafc zu .
Der Majestätsbeleidigungsparagraph aber , der in dem vor -

liegenden Falle zutrifft , lautet :

§ 95 . Wer den Kaiser , seinen Landesherrn oder während
seines Aufenthalts in einem Bundesstaate dessen Landesherrn be -

leidigt , wird mit Gefängniß nicht unter zwei Monaten oder mit

Festungshaft bis zu fünf Jahren bestraft .
„ Neben der Gefängnißstrafe kann auf Verlust der beklei -

beten öffentlichen Aemter , sowie der aus öffentlichen
Wahlen hervorgegangenen Rechte erkannt werden . "

Hat Schäfer ein öffentliches Amt bekleidet ? Besaß er aus

öffentlichen Wahlen hervorgegangene Rechte ?
Ist beides oder eins von beiden der Fall , so hat der Staats -

anwalt vielleicht den Verlust derselben beantragt , und der Refe -
rent unseres Frankfurter Parteiorgans hat die Ausführungen des
Staatsanwalts mißverstanden .

War das aber nicht der Fall , hat der Staatsanwalt wirklich
den Verlust der Ehrenrechte beantragt , dann hat derselbe das

Strafgesetzbuch mißverstanden — allerdings für einen Juristen
ein sehr mißliches Ding .

Der Paragraph , welcher von der Aberkennung der Ehren -

rechte handelt , lautet nämlich :
„ § 32 . Neben der Todesstrafe und der Zuchthausstrafe kann

auf den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden ,
neben der Gefängnißstrafe nur , wenn die Dauer der

erkannten Strafe drei Monat erreicht und entweder

das Gesetz den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
ausdrücklich zuläßt oder die Gefängnißstrafe wegen

Annahme mildernder Umstände an Stelle der Zucht -
hausstrafe ausgesprochen wird .

„ Die Dauer dieses Verlustes beträgt bei zeitiger Zuchthaus -
strafe mindestens zwei und höchstens zehn Jahre , bei Gefängniß -
strafe mindestens ein Jahr und höchstens fünf Jahre . "

Also kann bei Gefängnißstrafe nur die Aberkennung der

bürgerlichen Ehrenrechte erfolgen , wenn dieselbe die Dauer von

3 Monaten erreicht hat und wenn der betreffende Gesetzespara -
graph die Aberkennnung ausdrücklich zuläßt oder wenn Zucht -
hausstrafe in Gefängnißstrafe umgewandelt wird .

Die Gefängnißstrafe im vorliegenden Falle überschritt zwar
die vorgeschriebenen 3 Monate , aber es traf keiner der die Ab -

erkennung bedingenden Zusätze zu ; die § § 185,186 , 187 und 95

schließen die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte dadurch
aus , daß sie diese Aberkennung gar nicht erwähnen , also nicht
ausdrücklich zulassen , und ferner wurde in den , vorliegenden
Falle auch nicht eine Zuchthausstrafe in Gefängnißstrafe umge -
wandelt .

Wenn also der Herr Staatsanwalt wirklich dreijährige Ab¬

erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte beantragt hat , so hat er
damit seine Gesetzesunkenntniß in geradezu selbstvernichten -
der Weise an den Tag gelegt .

Uns ist nur noch ein ähnlicher Fall erinnerlich .
Im Herbste 1875 verurtheilte das Hamburger Niedergericht

Jemanden wegen falscher Anschuldigung ( § 164 ) zu sechs
Wochen Gefängniß und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von 2 Jahren . Auf § 164 können allerdings die

bürgerlichen Ehrenrechte aberkannt werden , aber das Niederge -
richt hatte die Beschränkung des § 32 nicht in ' s Auge gefaßt ,

welche eine Gefängnißstrafe von inindestens 3 Monaten fordert ,
um die Aberkennung der Ehrenrechte zuzulassen .

Auch damals war es der Redaktion eines sozialdemokratischen
Organs ( des „Hamburg - Altonaer Volksblattes " ) vorbehalten , den

„Justizmord " aufzudecken und die Cassirung des Urtheils herbei -
zuführen . —

Im vorliegenden Falle war der Gerichtshof in Frankfurt

klüger, als der Staatsanwalt ; er hat dem Anttag nicht Folge

gegeben , weil er demselben nicht Folge geben durste und konnte .

Weshalb nun bisher noch kein Staatsanwalt in Frankfurt
am Main wegen politischer Vergehen die Aberkennung der bür -

gerlichen Ehrenrechte verlangt hat , weshalb diese auf juristischer
Unkenntniß beruhende Forderung bei vorliegendem Falle die

erste war ?

Unser Strafgesetzbuch ist in dieser Beziehung eben humaner
als der Frankfurtter Staatsanwalt ; es erlaubt nur die Ab -

erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte hinsichtlich politische »
Vergehen und Verbrechen bei Hochverrath , und auch nur

dann , wenn bei diesem Verbrechen auf Zuchthaus erkannt wird ,

ferner nur bei thätlichem Angriffe auf Könige und Fürsten
und für die Rädelsführer bei Aufruhr und Landfriedensbruch
und immer nur , wenn auf Zuchthaus erkannt oder wenn wegen
mildernder Umstände die Zuchthausstrafe in Gefängnißstrafe um -

gewandelt wird .
Wenn aber bei obigen Verbrechen nur ein rein polittsches

Motiv zu Grunde liegt , wenn nicht unehrenhafte Motive hervor -

leuchten , Bereicherung rc . so soll lediglich auf Gefängniß oder

Festungshaft erkannt werden , die dann auch bei obigen Verbre -

chen die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte nicht zu -

lassen .
Bei den anderen Politischen Vergehen und Verbrechen ( § 130 ,

131 ic . zc. ) ist ausdrücklich die Aberkennung der Ehrenrechte
ausgeschlossen . —

Wenn jetzt aber schon solche Rechtsirrrthümer vorkommen ,
dann werden wir erst die Hülle und Fülle nach Einführung der

Reichsjustizgesetze erleben !

Aus Frankreich .
L. Paris , den 8. Oktober .

Noch 6 Tage und die Wahlschlacht zwischen den streitenden

Fraktionen der herrschenden Klasse ist geschlagen . So ziemlich
zu gleicher Zeit mit diesem Brief werden die . Ergebnisse der

Urne den Lesern des „ Vorwärts " bekannt werden . Ich will

mich daher nicht in Vermuthungen ergehen , die der Telegraph

zum Mindesten überflüssig macht . Nur so viel : Wie die Dinge

liegen , ist an dem „ Sieg " der „ 363 " nicht zu zweifeln.
Was aber bedeutet dieser „ Sieg " ? Ist es der definitive

Sieg der Republik ? Man sehe sich die „ 363 " an , und die

Thorheit der Annahme springt auch dem Blödesten in die Augen .
Es ist entfach ein Sieg der Bourgeoisie und nichts weiter .

„ Doch er wird zur Befestigung der Republik beitragen ! " Mit

Nichten . Er führt uns zum Morgen des 16 . Mai zurück, stellt
die Situation vor dem Mac Mahon ' schen Papier - Staatsstreich
wieder her. Das ist Alles . Freilich mit einigen Veränderungen ;

indeß nicht mit solchen , die der Republik , der wahren Republik

günstig sind .
Am 16 . Mai standen die „ 363 " festgeschlossen dem Präsi -

deuten gegenüber ; heute ist dies nicht mehr der Fall . Das

ist eine Thatsache , vor welcher die Gcfühlspolitiker und die

Männer der liberalen „politischen Heuchelei " gewaltsam die

Augen verschließen , die aber durch kein Leugnen , durch keine

Phrasen auS der Welt geschafft werden kann .

Schon der bloße Umstand beweist dies , daß die „ 363 " ihre

ursprüngliche Absicht , das freche „Manifest " des Mac Mahon

durch ein gemeinsames republikanisches Trutz - und Schutzmanifest

zu beantworten , aufgeben mußten , weil sich keine sämmtlichen

„ 363 " zusägende Fassung entdecken ließ . Wir haben ein Mani -

fest Gambetta , ein Manifest Grevy , ein Manifest der „ Linken "

des Senats , wir haben das „ Testament " des Thiers , allein wir

haben kein Manifest der „ 363 " . Die „ 363 " sind eben nicht

mehr einig . Sie waren einig , so lange sie glaubten , der 16 . Mai

ließe sich durch tönende Proteste annulliren ; seit sie gefunden ,

daß dies eine falsche Voraussetzung war , daß der Mann des

Säbels und der Kutte die tönenden Proteste verlacht und es

auf ' s Äcußerste ankommen lassen will , ist es mit der Einigkeit
vorbei .

Eine Minderheit — nicht Viele — wäre bereit , den Hand -

schuh aufzunehmen , die Mehrheit sucht eine Verständigung , weil

sie den bewaffneten Widerstand gegen den Staatsstreich mehr

fürchtet als den Staatsstreich selber . Ich sagte dies schon in

meinem ersten Brief , und der seitherige Gang der Wahlbcwegung

hat über und über gezeigt , daß ich recht hatte .
Die „ 363 " werden wieder gewählt werden und ein Theil

derselben wird mit Mac Mahon pakliren , um dem Staatsstreich

mit seinem fatalen Dilemma : Straßenkampf oder blinde Unter -

werfung vorzubeugen .
8e soumettrv ou se demettre ! Sich unterwerfen , oder das

Feld räumen , ist die Alternative , welche Gambetta dem Präsi -

denten gestellt hat . Nun , der Präsident wird sich weder unter -

werfen , noch das Feld räumen , die „ 363 " werden es statt seiner

thun , sie werden sich unterwerfen , um nicht das Feld räumen zu

müssen .
An die einzige dritte Möglichkeit : den bewaffneten Wider -

stand , denken nicht 10 der „ 363 " , und die übrigen 353 bekommen

den Schüttelftost bei dem bloßen Gedanken .

Diese dritte Möglichkeit ist eine moralische Unmnöglichkeit .

Man kann nicht ernst bleiben , wenn man in deutschen Zeitungen

liefet , die jetzige Situatton gleiche auf ein Haar der von 1830

nach den Juliordonnanzen , — Bourgeoisie und Volk würden dem

neuen Polignac neue Julitage bereiten . Die Zeiten sind vorbei ,

wo „der Herr der Druckerei " mit seinen Lohnarbeitern brüderlich

geeint das Blei der Lettern zu Kugeln goß und den Gesetz -

brechern als einzigen wirksamen Protest auf den Pelz und in

den Pelz schoß. „Herren " ( Latroms ) und Lohnarbeiter fechten

heut nicht mehr unter einer Fahne : von der patriarchalischen

Zeit der geträumten „Harmonie der Interessen " trennt uns die

Junischlacht und die Communettagödie .

- -

Trotzdem wird es nächsten Sonntag — in Frankreich müssen
die Wahlen stets an einem Sonntag vorgenommen werden , und

das gilt für etwas so Natürliches , daß die fanattschsten Reaktiv -

näre nicht daran zu rütteln wagen , ein Beweis , daß ein franzö -

zösischer Reaktionär in gewissen Dingen noch liberaler ist als

ein deutscher Liberaler — trotzdem wird es nächsten Sonntag

nicht an Arbeitern fehlen , die im vermeintlichen Interesse der

Republik für die „ 363 " stimmen werden . Der Arbeiter ist

traditionell , instinktmäßig , in der Opposition , und , wenn die

Bourgeoisie zufällig in der Opposition ist , liegt für den Arbeiter ,

der nicht auf Grund des Klassenbewußtseins zu der Erkenntniß
der Nothwendigkeit selbstständigcr politischer Aktion durchge -
drungen ist, die Versuchung sehr nah , mit der Bourgeoisie zu -
sammen zu gehn .

Indeß nur eine verschwindende Minderheit der Arbeiter wird
dies nächsten Sonntag thun , wenigstens hier in Paris . Die
meisten werden sich vermuthlich enthalten , weil sie — mit Un -
recht — die Zeit der selbstständigcn Aktion noch nicht gekommen
glauben , und — mit Rech : — der Enthaltung den Vorzug vor
dem Zusammengehn mit der Bourgeoisie geben .

Die sozialistisch geschulten Arbeiter — Sozialist ist jeder
französische Arbeiter , den meisten fehlt aber noch die Schulung —
werden größtentheils für die sozialistisch - republikanischen Candi -
baten stimmen . Wohl schreien die Bourgeoisblätter , die Auf -
stellung dieser Candidaten sei das Werk von agents provoca -
teurs , und wer nicht für die „ 363 " stimme , der stimme für
Mac Mahon , allein mit derartigen Heulmeiereien lockt man
keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervor . Die Arbeiter haben
dasselbe Recht , sich als selbstständige Partei zu organisiren , wie
die Bourgeoisie ; sie werden nicht so thöricht sein , aus Haß gegen
die Bourgeoisie auf Seiten Mac Mahon ' s zu treten , aber ebenso
wenig werden und können sie , falls ihnen ihr Klässeninteresse
und das allgemeine Staatsinteresse lieb sind , auf Seiten der
Bourgeoisie treten . Daß dies der Bourgeoisie nicht angenehm
ist , läßt sich begreifen , doch die Arbeiter wären verrückt , wollten
sie ihre Politik nach dem bau plaisir ( Vergnügen , Laune ) der
Herren Bourgeois einrichten .

Die Bourgeois treibe « Bourgeoispolitik ; sie mögen so freund -
lich sein und erlauben , daß die Arbeiter Arbeiterpolitik treiben .
Es ist übrigens auch nicht wahr , daß durch die sozialistisch - repu -
blikanische Bewegung die Einheit der Opposition gestört worden
sei ; diese Einheit , wie schon gesagt , war von dem Moment an
gestört , wo es klar wurde , daß Mac Mahon seinen Coup vom
16 . Mai nicht blos zum Spaß gemacht .

„ Aber seht ihr denn nicht , wie die imperialistisch - royalisti -
schen Parteien das Programm der Sozialisten behaglich verbreitet
haben und sich, gar nicht einmal heimlich , in ' s Fäustchen
lachen ?"

Ist möglich . Die Reaktion profitirt unstreitig von dem
Klassenkampf ; ja sie beruht darauf . Aber haben etwa die
Sozialisten den Klassenkampf erfunden ? Haben die Sozialisten
Mac Mahon an die Herrschaft gebracht , oder haben diejenigen
es gethan , welche im Frühjahr 1871 die Republik im Blut der
Republikaner zu ersäufen trachteten ? Die Wurzel des 16 . Mai
1877 ist aus dem rothen Schlammboden des 21 . —29 . Mai 1871
hervorgewachsen . Ohne die Bartholomäusnacht der Bourgeoisie
kein Mac Mahon . Möge die Bourgeoisie sehen , wie sie mit
ihrem Mac Mahon fertig wird . — Wenn die Herren Bona -
partisten , Legitimisten , Orleanisten dumm genug sind , sich über
die selbstständige Aktton des Proletariats zu freuen , so kann uns
das recht sein , denn es verrälh die Kurzsichtigkeit dieser unserer
Feinde . „ Man soll nichts thun , was dem Feind Freude verur -
sacht ", heißt eine alte Regel . Nun : die Freude der Bonapar -
tisten und Royalisten wird durch den Aerger der Herren Bour -
geois paralysirt . Beiden zugleich können wir es jetzt nicht recht
oder unrecht machen . Und wir wissen ja auch , daß die Herren
Bonapartisten nebst Anhängsel gelegentlich sich wieder mit den
Herren Bourgeois aussöhnen und ihnen bei einer zweiten Auf-
läge der „blutigen Maiwoche " getreulich mithelfen werden .

„ Man soll nichts thun , was dem Feind Freude verursacht "
— meinen die liberalen Herren Bourgeois ; nun , wer sind denn
die Feinde und Freunde der liberalen Herren Bourgeois ? Sind
die „ Republikaner " blind für die Zärtlichkeiten , mit denen sie
selber von den Reaklionären Europas überhäuft werden ?
Schwärmt nicht z. B. die deutsche Repttlienpresse für die „ 363 " ?
Singen die Prctzkosaken Bismarck ' s micht das Lob Gambetta ' s ,
Grevy ' s , der „ Republik " ?

Das mag unsere honneten Republikaner nicht geniren . Wir
aber , wir Sozialisten und Demokraten , wir danken für eine
Republik und für Republikaner , die — in Berlin Hof -
fähig sind .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Entweder — oder ! „ Unser Braun " , der ewig

schwankende hat diesen Ausspruch gethan — er ist einmal in
seinem Leben consequent gewesen , also eigentlich das erstemal
inconsequent , weil er nicht inconsequent war . Und wie kam
das ? Auf dem Kathedersozialistenkongreß , der in Berlin kürz-
lich tagte , hielt der Professor Ad . Wagner ein Referat über
Steuerreform und sagte zum Schlüsse, daß das Steuerthema im
wahren Sinne des Wortes ein sozialpolitisches Thema sei , daß
man auf keinem Gebiete den Radikalforderungen der Sozial -
demokratte so weft entgegenkommen könne , als auf dem Ge -
biete der Steuerreform . Auf keinem Gebiete lassen sich die
Wünsche so leicht erfüllen , als hier , wenn man nur will . Mit
der Lösung der Steuerfrage löse man einen kleinen Theil der
sozialen Frage , bringe gerechte Angriffe der unteren Klassen auS
der Welt , befriedige nicht nur die städtischen und ländlichen Be¬
dürfnisse besser als bisher und reduzire die Ungerechtigkeiten auf
das kleinste Maß . Darauf erhob sich „ unser Braun " und meinte :
Gerade weil Professor Wagner erkläre , daß man mit seinen Ideen
dem Sozialismus entgegenkomme und einen Theil der sozialen
Frage löse , gerade deshalb erkläre er sich gegen dieselben . Ent -
weder sei der bisherige volkswirthschaftliche Weg richtig , dann
brauche man dem Communismus nicht entgegenzukommen , oder
aber der Communismus habe Recht , dann müsse er die gegen -
wärtige volkswirthschaftliche Richtung in Trümmer schlagen , nach
dem alten Wort „Alles , was besteht , ist Werth , daß es zu Grunde



geht . " Einen Compromiß wolle er darum nicht . — Wir könne »

eigentlich „ unserem Braun " für sein offenes manch esterliches Ge -

ständniß herzlich danken . Daß das Manchesterthum , daß die

ganze liberal politische und volksmirthschaftliche Schule mitsammt
ihrem Braun , Miquel , Bennigsen , Laster und Consorten werth
ist , zu Grunde zu gehen — das wußten wir längst und freuen
uns über die Braun ' sche Einsicht .

— Am Tage des Erscheinens der vorliegenden Nummer des

„ Vorwärts " wird in Frankreich die Wahlschlacht geschlagen .
Die „ Republikaner " werden siegen , aber nicht die Republik ; sie
wird so lange am Boden liegen , bis das sozialistische Proletariat
erstarkt , sie mit fester Hand emporreißt . Welche Helden die

„republikanischen " Führer Grevy und Gambetta sind , das geht
aus der von der preußischen Regierung inspirirten reaktionären

„ Nordd . Allg . Ztg . " hervor , die denselben folgendes Loblied

singt : „ Während Herr Grevy das Treiben der zu jedem gedeih -
ljchen positiven Wirken ohnmächtigen monarchistischen Koterien

blosgelegt , geht Gambetta mit gewohnter Energie und dem ihm
eigenen Scharfblick für den Kern der Dinge direkt auf sein Ziel
los , indem er den klerikalen Jntriguanten die Maske vom Antlitz
herunterreißt und den Machthaber » wie dem Volke die unge -

schminkte Wahrheit ins Gesicht sagt . "
Wen die „ Nordd . Allg . Ztg . " in solchem Maße lobt , der muß

ein grundschlechter Kerl sein . — Am 6. d. M. fand in Belleville ,
dem Gambetta ' schen Wahlkreise , eine Versammlung der Radikalen

statt , in welcher folgende Resolution gegen Gambetta angenom -
men wurde : „ Die Versammlung , in Anbetracht , daß der Bürger
Gambetta seine Pflicht verletzt hat , indem er nicht vor seinen
Wählern erschienen ist , verhängt einen Tadel über ihn . " —

Möchten die Radikalen auch an der Wahlurne über den Schön -
schwätzer ein Tadelsvotum fällen . — Graf Montalivet , ein Mi -

nistcr von Louis Philipp , ein Urreaktionär , spricht sich auch
für die „republikanischen " Kandidaturen in Frankreich aus . Statt

ihn zurückzuwe sen , fällt man ihm seitens der Republikaner um
den Hals . Welch reaktionäres Geschmeiß sich doch unter der

Fahne der „ Republik " sammelt !

— Arbeiter und Arbeiter . Wir hatten dieser Tage erst
des braven Benehmens der 200 deutschen Maurer zu erwähnen ,
die , nach London verlockt , um ihren englischen Brüdern Eon -

currenz zu machen , sofort als sie von der Sachlage unterrichtet
waren , die Arbeit niederlegten und nach Deutschland zurück -
kehrten . Das waren sozialistische Arbeiter , und sie haben
mehr gethan , um den deutschen Namen in der englischen , über -

Haupt der ausländischen Arbeiterwelt zu Ehren zu bringen , als

alle Siege und sonstigen Thaten unserer Blut - und Eisenhelden .
Leider hat jenes schöne Beispiel von internationaler Brüder -

lichkeit ein häßliches Gegegenstück bekommen . Wie wir aus eng -
lischen Blättern ersehen , haben sich 50 deutsche Zimmerleute ,
Maurer und Pflasterer nach Wolverhampton , wo ebenfalls ein

Conflikt zwischen Meistern und „ Händen " ausgebrochen ist, an -
werben lassen ; von den strikenden englischen Arbeitern über die

Sachlage unterrichtet , reichten sie diesen nicht , wie jene 200 ,
die Bruderhand , sondern wiesen die Rathschläge und Auer -

bietungen des Comits ' s der Strikenden schroff zurück und —

fuhren fort zu arbeiten . Das hat böses Blut gesetzt , und die

deutschen Arbeiter sollen wiederholt „insulttrt " worden sein .
Diese Arbeiter sind keine Sozialisten ; ob es Mitglieder der

Hirsch - Duncker ' schen Gewerkvereine sind , wissen wir nicht .

— Tüchtigkeit der Türken . Schon vor einiger Zeit
wurde ein Bravourstückchen der türkischen Gefangenen in einem

kleinen russischen Orte bei einem Brande erzählt . Wir haben
diese Nachricht nicht gebracht , weil wir dieselbe nur in türken -

freundlichen Organen lasen und deshalb Bedenken trugen , sie
abzudrucken , in Anbetracht daß man gerade die Redaktion
des „ Vorwärts " ' vielfach einer übergroßen Türkenfreundlichkeit
beschuldigt . Nun lesen wir aber den Vorfall in der russophilen
„ Weserzeitung " und nehmen keinen Anstand mehr , ihn mitzu -
theilen . In der Stadt Roßlav , im Gouvernement Smolensk ,
wo sich die internirten Türken der Bürgerschaft schon wiederholt
nützlich erwiesen , insbesonoere aber , als ein großer Brand in

Roßlav ausbrach und die ganze Stadt in Asche zu legen drohte ,
zeichneten sie sich Vortheilhaft vor den Ruffen aus . Es gehört
nämlich zu den übelsten , leider aber nicht zu bannenden Ge -

wohnheiten des gemeinen Russen , daß er beim Ausbruche eines
Brandes nie so viel Besonnenheit findet , um sich werklhätig und

energisch an den Löschvorkehrungen zu betheiligen . Auch bei
dem «r - vähnten Brande in Roßlav wiederholte sich das übliche

Em Stück Geschichte .
Defension ( Vertheidigungsschrift ) in der Untersuchungssache

wider Wander .

( Vom Justizrath Robe ( ä. ä. 9. September 1345 . )

( Fortsetzung . )

Stieber behauptet ferner , Wander ' s „verwerfliche Richtung "
beweise sich, „ indem er sich in einer höchst unpassenden Weise in

polittsche , seinem Gesichtskreise ganz fremdliegende Angelegen -
heiten , theils als Redner , theils als Literat gemischt " hätte .
Das sind Behauptungen ohne Beweis , mithin für den Richter
gar keine Behauptungen , nur Urtheile . Und kennt denn Stieber

Wander ' s Gesichtskreis ? Wander hat vorzugsweise pädagogische
Schriften und über die Hebung des Lehrerstandes zur Hebung
der Volksbildung geschrieben , also über Gegenstände , die recht
eigentlich in seinem Gesichtskreise liegen . Man sehe nur die zu
den Akten gebrachten Atteste über Wander ' s pädagogische Be -

fähigung und Amtsführung an . Uebrigens sind diese Urtheile
des PP . Stieber eben nur seine . Dem Richter gegenüber hat
der Ankläger gar kein Urtheil , er hat blos Thatsachen vorzu -

tragen und zu beweisen . Wenn Stieber urtheilt , so verräth er

eine begierige Vorgrefflichkeit in das Amt des Richters . Stie -

ber ' s Ansichten von Wander ' s Streben sind , wie es scheint , aus
den in hiesigen Wirthshäusern von dem Maler Schmidt ge -
sammelten Nottzen geschöpft.

Es würde unerklärlich sein , warum Herr Stteber erst nach
so ? vielen indirekten Mitteln für die Verdächttgung Wander ' s

umher sucht , wenn man nicht erkennen könnte , daß er an seinen
Beweisen selber zweifelt . Er sagt nämlich selbst nur ganz be -

hutsam , daß sich die Beschwerden gegen Wander zur Einleitung
einer Kriminaluntersuchung zu eignen scheinen . Darum die

Verdächtigung des Vereins , die Anlehnung an die Ansichten des

pp . Crusius und Frey , die Hinweisung auf Wander ' s literarische
Thätiqkeit und die ihm daraus entsprungene Mißstimmung
zwischen ihm und den ihm vorgesetzten Behörden .

Wenn aber hiermit nachgewiesen worden , daß alle Hinter -
gründe , welche pp . Stieber seiner Denunziation gegeben hat, um

Wander gleich von Anfang herein zu verdächtigen , und eine üble

Meinung von ihm zu erwecken, damit die Saat der Anschuldi -

gung einen um so gedeihlicheren Boden finde , entweder in Wahr -

Schauspiel . Die Leute standen zu Tode erschreckt und mit

offenem Munde da , dachten aber gar nicht daran , durch rüh -
riges Zugreifen der Ausbreitung des Feuers Einhalt zu thun .
Da erschienen plötzlich 50 oder 60 Mann von den in Roßlav
internirten Türken auf dem Brandplatze , warfen sich mit einem

imponirenden Gleichmuthe mitten in die brennenden Häuser ,
schleppten unablässig Werthgegenstände , Hausgeräthe . schwere
Kisten , Säcke u. s. w. auf die Straße heraus , wo sie die Gegen -
stände aufstapelten und der Bewachung der Einwohner über -

gaben , handhabten mit einer Kraft und mit einer Ausdauer , die

man den abgemagerten Leuten gar nicht zugetraut hätte , die ein -

zige vorhandene und noch dazu schadhafte Feuerspritze und ruhten

nicht eher , als bis der Brand wenigstens auf jenen Häuser - Com-
plex beschränkt war , den er schon ursprünglich ergriffen hatte . "
— Diese „ verkommenen Türken " ! Nicht wahr , Ihr Genossen ,
Ihr uns wegen unserer Türkenfreundschast angreift ?

— Auf dem asiatischen Kriegsschauplatze haben die

Russen wiederum entschiedenes Fiasko gemacht. Die russen -
freundliche Presse und auch die offiziellen Berichte der Russen
hatten große Siege trompetet , Moukhtar Pascha aber in beschei-
dener Weise seine Siegesnachricht nach Konstantinopel gemeldet .
Aber man glaubte allgemein an einen Sieg der Russen und auch
diejenigen unserer Leser , die nur türkische Lügen sehen ,
haben wohl an ihn geglaubt . Jetzt aber hört man selbst aus
dem Schweigen des russischen Hauptquartiers heraus , daß
Moukhtar Pascha nicht einmal die volle Bedeutung seines Sieges
bei seinem Bericht erkannt hat . Die „Bossische Zeitung " schreibt
jetzt über die letzte Schlacht in Kleinasien folgendes : „Endlich
gestehen auch die Russen ihren erfolglosen Angriff vom 2. , 3.
und 4. Ottober gegen die Stellungen Moukhtar Paschas zwi -
scheu Kars und Am ein . Petersburger Blätter erzählen , daß
die Angriffe , welche unter dem persönlichen Commando des

Großfünsten Michael ausgeführt wurden , wegen Wassermangels
und gänzlicher Erschöpfung der Truppen eingestellt und daß die
in den Rücken Moukhtar Paschas dirigirten Detachements zurück -
gezogen werden mußten . Es stellt sich also heraus , daß die

Telegramme des türkischen Obercommandanten auf Wahrheit be -

ruhten , was bei den Depeschen von russtscher Seite nicht der

Fall war . Die Gründe , welche die Russen zur Entschuldigung
ihres Rückzuges angeben , sind ganz gleichgültig ; die Thatsache
steht fest, daß die russische Hauptarmee trotz aller Verstärkungen
in Armenien abermals eine Schlacht verloren hat und nach
einem Verluste von etwa 5000 Mann in ihre alten Stellungen
zurückgekehrt ist . " — Der diesjährige Feldzug in Armenien ist

somit wohl entschieden — einen weiteren energischen Angriff
können die Russen nicht mehr wagen , da der Winter heranrückt
und den Waffenstillstand gebietet .

— Die bereits erschienene Nr . 2 der „ Zukunft " enthält :
Realismus und Idealismus in der Sozialpolitik . — Der Klein -

gewerbebetrieb in Preußen . — Maximilian Robespierre . Von
Dr . Karl Brunnemann . — Zur Gewerbe - Hygiene . — Polemik .
— Recensionen . — Notizen .

— Genosse Most , R dakteur der „Berliner Freien Presse "
wird nächstens mit dem Staatsanwalt Tessendorff wieder ein

Hühnchen zu rupfen haben . Tessendorff hat nämlich nicht we -
uiger als 4 Anklagen auf einmal gegen Most erhoben — drei

wegen Verletzung des K 130 und 1 wegen Verletzung des § 131
des Reichsstrafgesetzbuchs . Warten wir ' s ab , ob die Suppe so
heiß gegessen wird , wie sie Tessendorf aufträgt .

— Wir haben erst kürzlich gemeldet , daß auch in franzö -
fischer Sprache eine wissenschaftlich-sozialisttsche Revue erscheinen
wird ; nun soll auch noch ein speziell literarisches Organ für
Sozialwissenschaft und Propaganda pro und contra Sozialis¬
mus erscheinen : „ Der Beobachter der sozialen Literatur " ,
Verlag und Expedition : Buchhandlung I . Franz Co . , Re¬
daktion : Franz und Karl Moor . Bei der Masse der Erschei -
nungen auf dem Gebiete der sozialen Literatur kann ein Spezial
organ für die bibliographische Ordnung und kritische Sichtung
und Beleuchtung derselben nur erwünscht sein und mag auch
durch seine Billigkeit ( nur 50 Cts . oder Pfennig pro Quartal )
die wünschbare Verbreitnng finden . Uns Sozialisten kann ja
besonders auch die Gegenüberstellung und literarisch -kritische
Vergleichung der Literatur pro und contra Sozialismus nur
sehr willkommen sein — wir sind sicher , daß wir dabei , eine

tvirttich objettive Behandlung vorausgesetzt , nicht den Kürzeren

heit nicht vorhanden sind , oder ihre Färbung für seine Zwecke
erst von pp . Stieber selbst erhalten haben ; so wird der Richter
die besonderen Anschuldigungen um so reiner und uneingenom -
mener betrachten können . Es sind diese gar mancherlei .

Stieber behauptet zuerst , Wander habe den Gewerbeverein

„in Gemeinschaft mit dem in dem Rufe eines politischen Schwär -
mers stehenden Fabrikanten Schlöffet benutzt , um in solchem
politische Reden zu halten , welche voll der gehässigsten Gefin -
nungen und Ausfälle gegen die gegenwärtigen Staatseinrichtungen
und Zustünde " gewesen wären . Diese Zusammenstellung Wander ' s
mit Schlöffet , dem „polittschen Schwärmer " , wie Stteber sagt ,
ist eine absichtliche . Gleich und Gleich gesellt sich gern , und
Schwärmerei ist ansteckend . Es ist gut , daß Wander vor einem
beide Männer kennenden Richter steht . Ohne Schlöffet zu nahe
treten zu wollen , ist doch ein großer Unterschied zwischen beiden
Männern . Schwärmerei ist Wander nicht eigen , ein Verehrer
des Humors kann kein Schwärmer sein . Wander ist Humorist ,
und Schlöffet in Wahrheit auch kein Schwärmer .

Stieber fährt fort : in Folge der von beiden in dem Berein

gehaltenen Reden habe denn „ der Verein bald eine traurige
Richtung angenommen " . Bon nahe und fern wären demselben
„ Zuhörer aus allen selbst den untergeordnetsten Klassen der

umliegenden Bevölkerung zugeströmt , nicht um hier ihre Wlß -
begier , sondern um ihre Neugier und ihren Kitzel an derartigen
frechen und vorlauten Reden bei einem Glase Bier und einer

langen Pfeife zu befriedigen . " Ich rauche nicht Tabak und
trinke auch kein Bier ; aber es ist hier in Hirschberg bekannt ,
wie Stieber Bier , Bierbank und Tabak auch nicht ver

schmäht hat , um mit freisinniger Rede Verschwörer
heraus zu locken . Wenn es aber wahr wäre , was Stieber

redet , daß das Zuströmen der Hörer durch den Kitzel veranlaßt
worden , der ihnen Ausfälle gegen die gegenwärtigen Zustände
erregen , dann stände es sehr schlimm . Es würde dieser Umstand

auf eine weit verbreitete Unzufriedenheit hindeuten , welche , wenn
man die Leute aus der Zufriedenheit mit ihr heraus „kitzeln "
könnte , für die Regierung kein Lob wäre . „Polittsche Schwärmer "
giebt es doch unter Tausenden kaum einen , und von den übrigen
999 Besonnenen sind kaum zehn ansteckungsfähig . Die Behaup -
tung Stieber ' s ist aber in Beziehung auf das die Zuhörer
herbeiführende Motiv auch völlig uuwahr . Es ist oben schon
angeführt worden , und wird unten noch weiter angeführt werden ,

ziehen . Somit glauben wir auch dieses Unternehmen unseren
Genossen und den Interessenten für soziale Literatur zur Berück -

sichtigung empfehlen zu können .

Aus Heuchelland .
Stille Beobachtungen eines Berliners in London .

II .

( Fortsetzung . )

Nun habe ich aber die sonderbare Marotte , die culturelle
und geistige Regsamkeit , die politische Reife eines Volkes je nach
seiner Empfänglichkeit für den Sozialismus , diese höchste Potenz
aller philosophischen , polittschen und gesellschaftlichen Erkenntniß ,
beurtheilen zu wollen . Ich hoffe , Ihr werdet das nicht gar zu
lächerlich finden . Wohlan , �vergleichet auch nach diesem Maß -
stab den Culturwerth des Südslaven , der , kaum einer jähr -
hundertelangen versumpfenden Barbarenherrschaft entgangen , mit
der dem Slaven eigenen , so zu sagen natürlichen Disposition
für den Sozialismus sich diesem zuwendet , — mit dem Cultur -

werth Eures Türken !

Dieser ist eben noch ganz und gar Asiate — das erttärt
Alles . In ihm steckt noch in ganzer Kraft jener verzückte Fa -
natismus , der das hervorstechendste Merkmal des Orientalen
bildet und der einst in einer seiner schrecklichsten Abarten , dem

sogenannten Christenthum , auch unser Europa heimsuchte und so
die Menschheit anderthalb Jahrtausende des Stillstands und der
Barbarei gekostet hat . Aus eben diesem orientalischen Fanatis -
mus erklärt sich auch jener glühende Haß gegen die Ungläubigen ,
jene wilde Räch - und Mordgier des Türken , sobald es sich um
eine vermeintliche oder angebliche Bedrohung der heiligen
Satzungen handelt , die ihn im Kriege so furchtbar macht " ' ) .

Sehr bezeichnend ist in dieser Hinsicht die tragikomische That -
fache , daß ganz Europa vor jenem alten Waschlappen , der

„ Fahne des Propheten " , zittert (?) , weil es weiß , welche Fluch
von entmenschter Leidenschaft und grausiger Mordlust sie ent -

fesseln kann . Aus eben diesem Fanatismus erklärt sich ferner
der Abscheu des Türken vor der ihm als ärgster Greuel geltenden
„bida " , der „ Neuerung " gegen das Gesetz , der seinerseits wieder
die vollständige politische und culturelle Stagnation des Türken -

reiches erklärt .
Neben dieser wilden Unduldsamkeit ist es der Fatalismus des

Orientalen , der ja beim Türken geradezu sprichwörtlich geworden
ist . Kismct ! Es steht geschrieben ! heißt es allezeit bei ihm " ) .

Hieraus erklärt sich die träge Indolenz , mit welcher der Türke

im Innern seines Staates , wo sein Fanatismus nicht in ' s Spiel
kommt , alles über sich ergehen läßt , seine Knechtsseligkeit gegen -
über der nun einmal über ihn gesetzten Obrigkeit , die Erstarrung
und Fäulniß und bodenlose Verkommenheit , in welche er sein
ganzes Staatswesen verfallen ließ und die erst in jüngster Zeit
wieder in all den Palastrevolutionen , dynastischen Morden und

Familientragödien zc. ic . unter dem Hohngelächter23 ) Europas
zu so deutlichem Ausdruck kam . Haremswirthschaft , Sultans -

launen , Paschawillkür sind ja sprichwörtlich geworden zur Be -

Zeichnung eines verkommenen Regiments , und wahrhaftig , sie
sind es nicht umsonst geworden .

Das ist der Türke — ungeschminkt� ) .
Nicht soll ihm etwa damit alle Culturfähigkeit überhaupt be -

stritten werden . Ich mag überhaupt keinem Gliede der mensch -
heitlichen Familie die Befähigung zu Entwicklung und Fortschritt ,
d. h. die Existenzberechtigung absprechen — also auch nicht dem
Türken , diesem europäische » Chinesen23 ) . Herr Midhat Pascha ,
der bekannte liberalisirende Schönschwätzer und Möchtegern , weiß
uns ja sogar ganz erstaunliche Dinge zu erzählen von dem ge -
waltigen Cultur - und Reformdrang , der plötzlich über seine
Landsleute gekommen sei , und wie jetzt eine ganz funkelnagel -
neue Aera des Türkenreiches , eine Aera der Glückseligkeit und
des Wohlergehens für alle Osmanen , ob Muselmann oder Christ ,
begonnen habe2�) .

Schade nur , daß er zum bessern Lerstäiidniß dieser neuen
Aera auch gleich hinzuzufügen vergißt , daß , während er alle

Berbesserungsvorschläge der Mächte22 ) zurückwies und zum Kriege
drängte , seine eigenen großartigen Reformpläne gar elendiglich
gescheitert sind an — einer Sultanslaune ! � und wie schleunig
er sich damals aus dem Staube machen mußte , und daß es ihm
trotz seiner krampfhaften Anstrengungen nicht gelingen will , seine
Rückberufung zu erlangen , ja daß diese gerade durch die

Kriegserfolge immer unwahrscheinlicher wird ! Das ist
bezeichnend !

Nicht minder bezeichnend für diese neue Aera der Gesetzlich -

wie streng der Verein die Loyalität seiner Redner kritisirte .
Mithin kann nicht der Kitzel an Ausfällen gegen die bestehenden
Zustände die Hörer herbeigeführt haben . Stteber verdächtigst
durch die angeführte Stelle den Verein in allen seinen Thdl »

nehmern blos deshalb , damit der angebliche Kitzler nicht blos

im eigenen mißliebigen Licht leuchte , sondern die Mißliebigkeft ,
durch den Reflex von den Gekitzelten auch noch verstärtt werden

möge .
Die Begründung seiner allgemeinen Behauptungen , um nun

auf diese überzugehen , sucht Stieber in den von Wander in de «

Gewerbeverein gehaltenen Borträgen .
Von diesen , welche Stieber politisch nennt , sagte er aus , daß

sie „ von der gehässigsten Gesinnung und voll von Aus -

fällen gegen die gegenwärtigen Staatseinrichtunge «
und Zustände " gewesen . Er nennt sie eine „ Reihe von Bor -

trägen " , „welche offenbar darauf hinaus gingen Mißvergnügen

zu erregen und die Zuhörer zur Unzufriedenheit und Wider - ,
setzlichkeit aufzureizen . " Die „ Reihe von Vorträgen " besteht
in — zweien .

Das Conzept des ersten befindet sich Fol . 10 — 14 actoram .

Ein für allemal will ich voraus bemerken , daß Wander vieles

nicht gesprochen hat , was in diesen schriftlichen Entwürfen steht ;
er giebt nur nach , daß er seine Borträge ungefähr danach ge -

halten hat .
( Erster Vortrag . ) Dieser erste der incriminirten Vorträge

ist , wie die Bereinsatten ergeben , in der zweiten Versammlung
gehalten worden . In der ersten war der Beschluß gefaßt worden ,
sich von aller Politik fern zu halten .

Wander , der wie schon vorn angezeigt worden , zum Theil
das Amt übernommen hatte , bei seinen Vorträgen die Hörer
von strengeren gewerbwissenschastlichen Vorträgen ausruhen zu

lassen , machte sich nun den Spaß , seine Zuhörer auf komische
Weise zu necken und zu mystifiziren . Er fängt also sehr bedenk -

lich damit an , wie er nicht dafür stehen könne , daß er das Ge -

biet der Polittk berühre .
Jndeß beruhigt er die Hörer gleich wieder , sie sollten nur

nicht über das Wort erschrecken , er verstehe es in einem sehr
weiten Sinne , er verstehe darunter „alles , was den Menschen
als Glied eines Gesellschaftsganzen bewege . "

Diese Aufklärung ist etwas unklar , und ich glaube nicht , daß
sie seine Hörer verstanden haben . Sie kann aber in dieser Ver -



keit, des Rechtes und der Humanität , welche die unterworfenen
Völker in begeisterte Verehrer der Türken umwandeln soll , ist —
um von der das Völkerrecht und ganz Europa verhöhnenden
Freilassung und Rangbeförderung der Consulnmörder von

Salonichi� ) , an welcher durch die faule Ausrede von einer

bloßen „ Transportirung " nach Widdin nichts geändert wird ,
nicht erst zu sprechen — ist , sage ich, die in der That recht viel -

versprechende Art und Weise , wie die von den Russen wieder

geräumten Theile Bulgariens behandelt werden und die sich
nicht treffender charakterisiren läßt , als durch jenes Telegramm ,
das ich jüngsthin zufällig im Wiener Türken - Moniteur las und

welches lakonisch , als ob das so ganz selbstverständlich wäre ,
aus Adrianopel meldete : „ Gestern wurden . 57 Bulgaren
gehängt * 30 ) Auch der beiliegende Bericht der türkischen
„ Kölner Zeitung *, den Sie vielleicht an anderer Stelle veröffent -
lichen3 ' ) , entwirft uns ein recht heiteres , anziehendes Bild davon .

Das nennen Die : Versöhnung , Reform , Civilisation ! 3�) Wirk -

lich recht charmante Leute , diese Türken .

Recht drollig wirkte es ferner auf mich , als sich Herr Midhat
jüngsthin zum Beweise des unbändigen Civilisationsdranges des

Türken auf — den Araber und seine Cultur im Mittelalter

berief — auf den Araber , der notorisch der Todfeind der Türken

ist und dessen kurze Glanzepoche gerade an dem Dinge , so ziem -
lich dem einzigen , zu Grunde ging , das Türke und Araber ge -

meinschaftlich haben — dem Islam , der mit Wissenschast und

Forschung absolut unverträglich ist33).
Das Großartigste leistete Herr Midhat Pascha aber neulich ,

als er die Türken dreistweg als die Verbreiter und Vertheidiger
der Demokratie und der Gleichheit von Alters her erklärte !

Allah , steh' mir bei — das ist starker Tobak !

Wissen Sie — betreffs dieses vacirenden Staatsretters , des

Midhat , trage ich schon lange einen schrecklichen Verdacht mit
mir herum , der mir nachgerade zur Gewißheit zu werden an -

fängt . Ich sage mir , hinter diesem Manne , diesem angeblichen
Pascha , der mit solcher bewundernswerthen Leichtigkeit die Herr -
lichstcn Diuge zu — versprechen weiß ; der mit solcher Unver -

frorenheit die paradoxesten Behauptungen aufstellt , aus schwarz
weiß , aus weiß schwarz macht , kurz, der sich als solcher Meister
in der höhern Zungendrescherei erweist , kann in Wahrheit nur
einer unserer liberalen Schwatzmajore und Reichstagsmaulhelden
stecken ! Nur sie haben es in dieser edlen Kunst zu solcher
Vollendung gebracht . Es wird mich wahrhaftig nicht im Min -

besten wundern , wenn es sich nächstens herausstellt , daß der

vermeintliche Midhat kein Anderer ist , als — unser Laskerchen !
der , um auch während der Parlamentsferien der Welt das Gold

seiner Reden nicht vorzuenthalten , als Pascha verkleidet , in

Turban , Pumphosen und Kaftan , die europäischen Hauptstädte
bereist und — redet . Der orientalische Schnitt seiner männlich -
schönen Züge kommt ihm dabei offenbar sehr zu Statten . Warten

wir ' s ab , sage ich Ihnen .
Inzwischen aber wollen wir in unserem Thema fortfahren .

Es sei mir fern , sagte ich oben , dem Türken die Fähigkeit zu
cultureller Entwicklung überhaupt absprechen zu wollen . Auch
ich glaube , daß er sich im beständigen Verkehr mit dem ihm heute
so verhaßten „ Franken * allmählig abschleifen , europäisiren wird .

Aber sicher erscheint es mir , daß er , vermöge seines Asiatismus ,
in der Cultivirung weit hinter dem Slaven kommen wird3� ) .

Daß er stets nur in so weit kommen wird , als er sich von der

heutigen Grundlage seines ganzen Wesens , dem Islam , dieser
Religion des Stillstands , losgesagt hat ( und das hat noch gute
Wege ) , und daß er vor allem erst dann kommen wird , wenn er
in die gebührenden Schranken zurückgewiesen ist , d. h. wenn er
aufhört , ein Eroberer - und Ausbeutervvlk zu sei »33) und

�um�Ar
beitervolke wird30 ) . Verstandez - vous , Herr Midhat

Ich habe hier des Langen und Breiten den civilisatorischen
Werth des Türken mit dem des Südslaven verglichen . Ich that
das , nicht etwa um , wie das jetzt vielfach geschieht , daraus die

Berechtigung oder Nichtberechtigung der Türkenherrschast ableiten

u wollen , sondern um , soviel ich es vermag , die jetzt vielfach
eliebte Türkenverhimmelung3 ' ) zu bekämpfen , die , meiner

festen Ueberzeugung nach , ein Jrrthum , und deshalb , wie

jeder Jrrthum , schädlich ist.
Nicht um danach die Berechtigung des Türkenregimentes zu

beurtheilen habe ich jenen Vergleich angestellt , sagte ich oben .
Denn selbst wenn wirklich die Culturstufe des Türken eine so
viel höhere wäre , als die seiner Vasallenvölker ( wie sie es nicht
ist), was bewiese das ? Wer von uns wollte daraus etwa das

Recht seiner Herrschaft über dieselben deduziren ? Seit wann

finden wir es denn in der Ordnung , daß die „höhere * Rasse

bindung nichts anderes heißen , als „ Alles , was den Menschen
als Mitglied einer Gesellschaft , also in seinen Verhältnissen zu
Andern von Interesse sei. Diese Bedeutung ist freilich sehr weit -

greifend . Wenn aber , fährt er daher mit Recht fort , auch von

dieser Politik nicht mehr geredet werden sollte , so dürfte man

sich nicht einmal mehr einen guten Abend wünschen . Ein Aengst -
licher könne auch allerdings aus einem gewünschten guten
Abend eine politische Unzufriedenheit heraus deuten ; denn ein

gewünschter guter Abend sei ein Wunsch , und ein solcher Wunsch
könne annehmen lassen , daß man mit dem Tage nicht zustieden
gewesen sei, weshalb man einen besseren Abend herbei wünsche .
Offenbar liegt bei der letzten Folgerung der ausgelassene Satz

zum Grunde , daß er noch Wünsche habe , auch noch nicht be -

friedigt sei.
Man sieht , daß hier ein bloßes Wortgetümmel gemacht wird ,

wie denn auch der Redner sofort sür seinen Scherz um Ver -

zeihung bittet , aber bewiesen zu haben vorgiebt , daß man ohne
Politik , seiner Erklärung nämlich , so wenig wie ohne Sauer -

stoff leben könne .

Ich glaube nicht nöthig zu haben , den Richter erst mit dem

Beweis zu langweilen , daß hier weder von Politik , noch von

Tadel der Gesetze , noch von Verbreitung von Unzufriedenheit
die Rede ist .

( Fortsetzung folgt . )

— Ein Ausspruch Abdul Hamid ' s . In einer Audienz ,
welche der österreichische Botschafter , Graf . Zichy , bei dem Sultan

kürzlich hatte , erklärte letzterer : „ Ich bestieg den Thron unter

außerordentlich kritischen Verhältnissen , das Reich war in Folge
jahrelanger Mißwirthschaft finanziell zerrüttet , der Krieg mit

Serbien und Montenegro war ausgebrochen und in Bosnien
und der Herzegowina nahm der Ausstand immer größere Dimen -

sionen an , meine Armee hat Serbien bezwungen , und ich habe
auf Intervention , namentlich der österreichisch - ungarischen Re -

gierung , diesem Vasallen - Staate den Frieden wiedergegeben , ohne
die Siege meiner Armee auszunützen und ohne in den Besitz
jener Garantien zu gelangen , welche geeignet waren , die Ruhe
meines Reiches vor einem Rückfall dieses treubrüchigen Ländchens
sicher zu stellen . Auch mit Montenegro wollte ich Frieden machen
und bin zu diesem Zwecke bezüglich der an mich gestellten An -

die „niedere " , der „Gebildete " den . . Ungebildeten " beherrsche ?
Der Südslave will nun einmal nicht unter dem Türkenregi -
mente stehen — ich dächte , er hat uns das deutlich genug zu
verstehen gegeben . Das hat uns zu genügen ! Wir Alle
wissen doch sehr wohl , daß die Unteriochung des einen Volkes
durch das andere eine der verabscheuungswürdigllen Formen der
Knechtschaft ist und daß nationale Freiheit und Unabhängigkeit
die unerläßliche Borbedingung aller wahren Cultur , wahren
Fortschritts , wahren Wohlergehens bildet33 ) .

„ Aber der Russe , der Russe , denke doch an den Russen , der
den Gewinn davontrüge und der mehr als alles Andere zu
fürchten ist ! " höre ich Euch hier ausrufen . Ron ! sehen wir uns
die Sache nun auch von dieser Seite an .

Gewiß — ich sagte das schon weiter oben — ist das heutige
Rußland , unter welchem Begriff nicht das russische Volk , son¬
dern allein das russische Regiment zu verstehen ist . dieser so
zu sagen klassische Repräsentant des Despottsmus , dessen einzige
Prinzipien die Füsillade , der Galgen , der Mord , das Gift , der
Kerker, die Tortur , der Diebstahl , die Erpressung , die Versklavung
und die Verthierung sind — gewiß ist dieses Rußland auf ' s
Aeußerste zu verabscheuen und zu bekämpfen . Jeder Machtzu -
wachs , jede Stärkung desselben ist eo ipso eine Schwächung aller
freiheitlichen und culturellen Bestrebungen30 ) . Darüber kann
es unter Allen , die das Gute wollen , ja nur eine Meinung
geben . Worüber man aber sehr verschiedener Meinung sein
kann , das ist , ob denn auch wirklich die Befreiung der Südslaven
vom Türkenjoche nothwendig zum Machtzuwachs des Czaren -
thums führen muß , und vor Allem , ob jene engherzige Politik .
welche die Balkanvölker gewaltsam unter das verhaßte (?) Joch
zwingen will , denn auch wirklich diejenige ist , welche jenen
Machtzuwachs des Russen am sichersten und auf die Dauer zu
verhindern vermag ? Ich meinerseits bezweifle das äußerst stark .

Hört doch nur : Jene Völker wollen , das steht doch einmal
fest (?), von der Zuchtruthe (?) des Muselmanns befreit zu sein ,
und wahrhaftig — sie haben Grund genug dazu . Ich an ihrer
Stelle würde es auch wollen «0) . Ganz Europa aber ruft ihnen
auf ihre Klagen und Vorstellungen im Chorus zu : „Nein , nein ,
das geht nicht , es muß Alles beim Alten bleiben , meine „ In
teressensphären * bedingen es , daß Ihr unter dem Regiment des
Türken verbleibt , der „ statu » guo * , die „Integrität * der Pforte
aufrecht erhalten wird . Ihr Slaven müßt nämlich immer hübsch
getrennt und unter ftemder Zuchtruthe gehalten werden , denn
Ihr seid mir Eurer zu Viele (köstlicher Grund ! ) ; frei , fürchie
ich mich vor Euch , Ihr könntet mir leicht das europäische
Gleichgewicht in Unordnung bringen , ohne das ich nicht ruhig
schlafen kann . *

So werden diese Völker zu Sündenböcken für ihnen völlig
ftcmde und überdies schändlich erlogene oder künstlich geschaffene
„Interessen " gemacht , erfunden von einer elenden Staatstunst ,
die nur auf dem gegenseitigen Mißtrauen , dem Hasse und der
Rivalität der Völker aufgebaut ist.

Nur Väterchen Czar allein macht eine Ausnahme . Er nimmt
sich im Namen der Humanität und des Christenthums der ver -
lassenen Stammverwandten an . Er schenkt ihnen Waffen , Führer ,
Geld zum Aufstände . Er beauftragt seine Diplomaten , ihre
Sache vor den ersten Höfen Europas zu vertreten . Durch seine
Bemühungen kommen feierliche Conferenzen zu Stande , in

welchen es wieder sein Vertreter ist , der für die Verlassenen
energisch einsteht . Und als , dank dem Uebelwollen der Mächte
gegen die Unterdrückten und ihrer Gleichgiltigkeit gegen die Leiden

derselben , auch dieser gütliche Versuch erfolglos bleibt , da

schrickt der edle Czar selbst vor dem Aeußersten nicht zurück , um
sein kaiserliches Wort einzulösen und die von aller Welt Ver -
rathenen zu befreien : Er und alle Prinzen seines erlauchten

tauses ziehen an der Spitze seiner mächtigen Armeen zum
ampfe gegen den Moslem .

Sagt selbst : Ist es unter all diesen Verhältnissen , besonders
wenn man noch die politische Unerfahrenheit und Kindlichkeit
jener Völker in Betracht zieht , nicht so ganz natürlich , ja noth -
wendig , daß sie den Czaren - Erlöser zujubeln , sich ihm blind -

lings hingeben ? Wie lange ist es denn her , daß wir klugen
Deutschen den Kosaken - Befreier mit Hurrahrufen , Tücher -
schwenken und Festguirlanden empfingen «' ) ? Und die Fran -
zosen zu Anfang dieses Jahrhunderts , die uns die großen Prin -
zipien der Revolution gebracht hatten , waren doch wahrhaftig
keine Türken . Kurz , seht Ihr nicht , daß gerade jene ebenso
herzlose wie kurzsichtige Politik , welche den Duldenden nichts
anderes zu sagen weiß , als : „ Der Bien muß " — daß gerade
diese Politik die Balkanvölker am allersichersten dem Sklaven -

züchter an der Newa in die Arme treibt ?

sprüche bis zur äußersten Grenze gegangen , russische Einflüsse
paralysirten jedoch alle meine Bemühungen , und die Banden
Nikita ' s morden noch immer nach Herzenslust unschuldige Musel -
manen und verheeren einen Theil meines Reiches . Was Ruß -
land anbelangt , so ist es in mein Reich eingefallen , unter dem

erheuchelten Vorwand , die slavischen Brüder vom türkischen Joche

zu besreien, die Vorsehung hat jedoch die gerechte Sache be -

schützt und meiner opferwilligen Armee zu den glänzendsten
Siegen verholfen ; nichtsdestoweniger bin ich bereit , um weiteres

Blutvergießen zu vermeiden , Frieden zu machen , natürlich einen

Frieden , welcher meine Würde und die Unabhängigkeit
meines Reiches zu wahren geeignet ist . Ich habe den

Krieg nicht provozirt , er wurde mir von meinem unversöhnlichen
Feinde aufgedrungen , und ich hätte also das volle Recht , erobertes
Gebiet meinem Lande einzuverleiben ; so könnte ich z. B. Suchum
Kaleh und den ganzen Tyeil der von meinen Truppen besetzten
Distrikte annektiren , allein mein Reich ist so groß genug und ich
verzichte auf jede Annexion im Interesse des Friedens ; ich habe
40,000 kaukasische Familien muselmännischen Stammes nach der
Türkei transportiren lassen , um dieselben der Rache Rußlands
zu entziehen , ich habe diese Familien nicht zur Revolte gegen
ihre Autorität aufgereizt , kein Manifest an sie, so wie Zar
Alexander an die Bulgaren gerichtet , diese Stammesbrüder haben
sich beim Herannahen meiner Truppen für meine gerechte Sache
erklärt und ich hielt es für meine heiligste Pflicht , dieselben
unter meinen Schutz zu nehmen. Ich erkläre noch einmal , daß
ich den Frieden wünsche , und zwar einen Frieden auf Grund
der bestehenden Verträge . "

Graf Zichy war von dieser gemäßigten , aber festen Sprache
Abdul Hamid ' s auf das Angenehmste überrascht , beglückwünschte
denselben zu den ftiedlichen Gesinnungen mit der Bemerkung ,
daß diese Gesinnungen den glänzenden Siegen der türkischen
Armee die Krone aufsetzen und drückte die Ueberzeugung aus ,
daß ein Monarch , welcher , ungeachtet seiner ganz Europa in

Erstaunen setzenden Erfolge eine solch' friedliche und gemäßigte
Sprache führt , nur das Wohl aller seiner Unterthanen wünschen
kann , und er es demnach gewiß als seine höchste Aufgabe be -

trachten wird , die erforderlichen Reformen in der Verwaltung
des Reiches schleunigst durchführen zu lassen . Hierauf erwiderte
der Sultan :

„ Ich habe aus eigener Jnittative meinen Völkern eine Eon -

„ Es leben unsere Freunde , die Feinde ! " Dieses Wort , da ?
wir so oft triumphirend ausrufen , Väterchen mag es in dieser
Zeit oft genug unter vergnügtem Händereiben vor sich hinge -
brummt haben «3) .

Und — darüber gebt Ihr Euch wohl selbst keiner Täuschung
hin — durch die bloße Zurückschlagung des russischen Angriffs ,
und sei dieselbe , wie wir Alle hoffen wollen , auch noch so voll -
ständig , ist an jener Sachlage gar nichts geändert . Der Russe
sagt dann einfach , genau wie nach dem Krimkriege : „ I�a Russie
se receaille " «3) , um bald nur um so mächtiger gerüstet wieder -
zukommen , wo dann der grausig blutige Tanz nur um so er -
bctterter von neuem angeht .

Nehmt hingegen an , Europa hätte sich in offener , loyaler
und energischer Weise der Bedrängten angenommen . ? ro prima
( erstens ) wäre es gar nicht zu einem Kriege , höchstens zu einer
kurzen Exekution gekommen . Bor dem ernstlichen Willen des
unter sich einigen Europa hätte sich der Türke gutwillig gefügt ,
fügen müssen . Nur weil er die erbärmliche Uneinigkeit , die
g genseitige Feindschaft und Mißgunst der Mächte sah , und weil
er insgeheim von ewigen , besonders von dem „perfiden Albion "
— d. h. der englischen Regierung — zum Widerstande aufge -
stachelt worden , konnte er diesen wagen . Und auch heute noch
ist ihm , das ist mein fester Glaube , der Krieg nur dank eben
diesem England möglich , welches ihm, in seiner bekannten Krämer -
manier , dasjenige liefert , was nach dem Montecuculi ' schen Wort
zur Kriegführung vor allem nöthig ist : das Geld ! « « ) .

So nun , dank den vereinten Bemühungen Europas , zu der
lang - und heißersehnten Freiheit gelangt — meint Ihr wirklich ,
jene Völker hätten nichts Eiligeres zu thun , als sie dem Czaren -
thum zu Füßen zu legen ? Ich sage Euch , sie dächten gar
nicht daran ! «3) Dafür bürgt schon der altberühmte Freiheits -
trotz und Freiheitsdrang des Südslaven . Und auch die Ersah -
rung zeigt es uns . Es sei hier nur an den heldenmüthigen Be -
freiungskampf der Serben gegen die Türken zu Anfang unseres
Jahrhunderts unter Führung des Czerny Georg erinnert .
Damals bot ihnen Rußland seine Hilfe an , wenn sie dafür seine
„Oberhoheit " anerkennen wollten . Die Serben aber verspürten
durchaus keine Sehnsucht nach der russischen Knute , wiesen die
Anträge Rußlands zurück und erkämpften sich ihre Freiheit
allein . ( Und 1876 —77 ? R. d. „B. " )

Ueberhaupt ist es ja bekannt , daß erst durch das fortgesetzt
feindselige Verhalten der europäischen Mächte , vorzüglich durch
den blödsinnigen Slavenhaß des blödsinnigen Oesterreichs ( das
übrigens jetzt seine eigenen Slaven genau in derselben Weise
den Russen zutreibt ) , und gerade erst in den letzten Jahrzehnten ,
die jetzige unumschränkte Hegemonie Rußlands über die Balkan -
Völker , in deren Geschmack dieselbe von Anfang an keineswegs
lag , förmlich gewaltsam geschaffen worden ist . Daß der
Slave von Hause aus keineswegs auch Russenschwärmer sein
muß , zeigt uns übrigens auch zur Genüge , dächte ich, das Bei -

spiel des Polen «0) .

Anmerkungen .

21 ) Siehe : „ Nathan der Weise " von einem gewissen Lessing .
R. d. „V. ' «

22) Die Hiebe von Plewna wurden wohl vom Fatum auf
den Rücken der Russen geschrieben , und nicht von den Fäusten
der Türken ? R. d. „ V. "

23) Die Russen haben sicherlich nicht gelacht , denn durch
diese „Palastrevolutionen " : c. find sie um ihre Beute geprellt
worden . R. d. „ B. "

24) Das heißt , wie unsere Großmütter sich ihn vorstellten ,
und wie der russische Rubel ihn zurechtgestutzt . R. d. „ B . "

25) (?) Uebrigens sind die Chinesen auch besser als ihr Ruf .
Man muß sich überhaupt bei Beurtheilung der Völker die tradi -
tionellen Begriffsschablonen abgewöhnen . R. d. „ V. "

26) Thatsache ist , daß die Türkei seit 50 Jahren durch -
greifendere Reformen bewerkstelligt hat , als irgend ein anderer

europäischer Staat . R. d. „ V. "
27) Waren keine Verbesserungs - , sondern Lahmlegung ? -

Vorschläge . R. d. „ V. "

28 ) Die Türken sind leider die europäische Cultur noch
nicht losgeworden . R. d. „ B. "

29) Ist ja gelogen . Die „ Mörder " sind längst hingerichtet .
Uebrigens ist der ganze Consulnmord auf russische Hetzereien zu -
rückzuführen . Man lese nur die Berichte in englischen Blättern .

R. d. V. "

30 ) Sehr schlimm das . Aber es ist „Krieg " . Hat unser
Correspondent die Erschießungen der Franctireurs und Nieder -

brennungen der Dörfer , aus denen ein Schuß gefallen , während

stitution verliehen , welche geeignet ist, mein Reich auf neue und

solide Grundlagen zu stellen und die Zufriedenheit und den

Wohlstand aller memer Unterthanen zu sichern ; es ist mein

sehnlicher Wunsch , daß jeder Einzelne meiner Unterthanen sich
glücklich unter meiner Herrschaft fühle , und ich werde die genaue
Durchführung meiner Constititution überwachen , um diesen meinen

Wunsch so schnell als möglich zu realifiren . "

— Gegen unsere neulichen Bemerkungen über den Begriff
„öffentliches Amt " bemerkt die „Deutsche Allgemeine Zeitung " unsere
Definition „ wäre sehr sinnreich , wenn „ Amt " von amdire käme . Aber
es kommt nicht davon , sondern von dem uralten germanischen Worte
anddakti ( flothisch ) oder ambahti ( mittelhochdeutsch ) , woraus allmählich
ambet , ampt , zult tzt Amt ward . So ist zu lesen in Grimm ' s Wörter -

buch , wo noch steht : „ Diese Abstammung setzt den Begriff emeS Die »

nenden (!) voraus *, eines , der „ im Gefolge eines andern ist * — an -

bactus , wie es wohl auch im mittelalterlichen Latein hieß . Paßt diese
„ Dienstbarkeit * auf einen Abgeordneien ?"

Wir wollen hier nicht lange darüber streiten , welche Ableitung die

richtige ist : die alte von awbiro , oder die neuere von andbabti . Aber
die Richtigkeit der letzteren zugegeben , was ist damit bewiesen ? Dienen
und in „Dtenstbarkeit * stehn , find zwei sehr verschiedene Dinge . Dem

Volk zu „dienen " ist höchste Pflicht jedes Gesetzgebers und sollte sein

höchster Sto >z sein . Daß Friedrich „der Große * sich als Staats -

diener bezeichnet hat , dürste Hrn . Professor Biedermann bekannt sein ;
und von dem Lehramt ( der Ausdruck ist dock nicht falsch , Herr Pro -

iessor ?) , das er selber an der Leipziger Universität bekleidet , wird er

doch nicht behaupten , daß es ihn zur „Dienstbarkeit *, zum Marschiren
„ im Gefolge eines anderen * verurtheilt ?

Weitere Einwürfe hat Professor Biedermann gegen unsere AuSfüh -
rungen nicht gemacht , woraus wir uns die Freiheit nehmen zu folgern ,
daß er keine zu machen vermag .

— Es giebt keinen Nothstand . Frankfurter Blätter bringen
unterm 1. Oktober folgende Lokalnachricht : „ Am Samstag wurde in

der Wunderlich ' schen Baumschule an der Mainzerlandstraße die Leiche
eines jungen Mannes , welcher sich mittelst eines Pistolenschusses dos
Leben genommen , gesunden . Stellen - und Mütellosigkeit waren die
Motive zur That . " — Im 2. Quartal d. I fanden in Frankfurt elf
Selbstmorde statt , vom l2 . bis einschließlich 19. September deren fünf .
— Sodann wird in drastiicher Kürze gemeldet : . . Verflossen « Woche

wurden 78 Bettler mit 501 Tagen Hast bestraft . " - Selbstverständ -

lich hängt das Alles — den ersten Fall „ vielleicht " ausgenommen
— nicht mit dem Nothstande zusammen . —o —



des Kriegs von 1870 —71 vergessen ? Und die Türken haben
es obendrein mit „ Rebellen " zu thun , gegen die man im civili -

firten Europa noch ganz anders zu Verfahren pflegt . Siehe die

Pariser Commune ! Und dann : wer hat denn den Krieg be -

gönnen ? Wer ist also für die unvermeidlichen Folgen des

Kriegs verantwortlich ? — Und die „lakonische " Meldung der

letztin russischen „Siegesdepesche " von der Einäscherung eines

türkischen Dorfs ? Und die „lakonischen " Meldungen der ruf -
fischen „Siegesdepeschen " von der systematischen Entvölkerung
des Kaukasus ? Und zc. : e. : c . ? R. d. „ V. "

31) Er enthält nur Allbekanntes . R. d. „ V. "
32) Es ist Krieg ! R. d. „ V. "
33 ) Vielleicht hat unser geehrter Herr Correspondent die

Güte , uns den Unterschied , der in dieser Beziehung zwischen
Koran und Bibel herrscht , auseinanderzusetzen . Wir haben ihn
noch nicht entdeckt . R. d. „ V. "

34 ) Erscheint uns durchaus nicht sicher . Bis dato ist der

Durchschnittstürke dem Durchschnittsrussen unzweifelhaft in der
Cultur überlegen . R. d. „ B. "

35) Hat längst aufgehört ! R. d. „ V. "

36 ) Der Durchschnittstürke arbeitet mindestens ebenso viel
wie der Durchschnittsslave . R. d. „ V. "

37 ) Doch nicht bei Sozialdemokraten ? R. d. „ V. "
38 ) Ganz recht . Aber sollen deshalb die Türken aus den

Ländern , in welchen sie jetzt wohnen , hinausgeworfen werden ?
Dann müßten den Türken die Slaven nachgeworfen werden , denn

diese sind auch Eroberer . Und wir kämen so schließlich zu den
wilden Thieren , die als „ Urbewohner " dort wie überall ein Recht
hätten zu wohnen . Es gilt , die verschiedenen Racen auf dem
Boden der Gleichberechtigung friedlich nebeneinander wohnen zu
machen . Das war und ist das Ziel aller türkischen Reformbe -
strebungen (die „Karte Midhat " mit eingeschlossen ) , die zu durch -
kreuzen der Zweck dieses Russenkriegs ist, wie es der Zweck der
beiden letzten Russenkriege war . R. d. „ V. "

39 ) Ergo umgekehrt jede Schwächung der Russen auch
eine „ Stärkung aller freiheitlichen und culturellen Bestre -
Hungen " . Darum freuen wir uns über die „Türkensiege " .

R. d. „ V. "
40 ) Wenn unser Correspondent „ an ihrer Stelle " wäre , also

in der Lage , die Verhältnisse genau zu kennen , statt auf die

Lügenberichte der Rubelpresse angewiesen zu sein , würde er sicher -
lich anders urtheilen . R. d. „ B. "

41 ) Ist nicht ganz richtig . Die Kosaken wurden , ihrer bestia -
lischen Aufführung halber , an vielen Orten mit Mistgabeln em -
pfangen und bedenklich oft todtgeschlagen . Man frage nur ein -
mal die alten Bauernweiber aus den Gegenden , die damals von
den Russen durchzogen wurden . R. d. „ B . "

42 ) Väterchen scheint nicht gerade in so vorzüglicher Laune

zu sein . R . d. „ V. "
43 ) Rußland sammelt sich. R. d. „ V. "
44) Und wer liefert dem Russen das Geld , der ebenso ban -

kerott ist , wie der Türke ? R. d. „ V. "
45 ) Und Andere „sagen " : „ Ich sage , sie dächten doch daran ,

weil — „ der Bien muß " . R. d. „ V. "
46 ) Mit den Polen , die früher ein mächtiges Reich hatten

und sich den Russen ebeubürtig halten , ihnen außerdem durch die

Religion femdtich gegenüberstehen , ist�s denn doch ein ander
Ding . Wie abhängig z. B. die Serben von Rußland sind ,
zeigt sich seit zwei Jahren . Uebrigens ist die ganze Voraus -
setzung von dem einigen und — frecheitliebenden Europa , das
die Ketten der Südslaven bricht , eine Schwärmerei , mit der
man sich nur zum Scherz beschäftigen kann . R. d. „ V. "

( Schluß folgt . )

Correspondenzen .
Kopenhagen , 6. Oktober . Wie ich schon in meinem letzten

Benchte erwähnte , haben es sich einige jüngere Mitglieder in
der Partei , welche in Deutschland gearbeitet haben und Gelegen -
heit hatten zu erkennen , auf welche Art in Deutschland unser
hohes Ziel zu erreichen gestrebt wird , angelegen sein lassen , ein

frischeres und thatkräftigcres Erfassen der Mittel und Kräfte zu
bewirken ; aber es stellen sich denselben Hindernisse und Schwie¬
rigkeiten entgegen , die zu überwinden Zeit und Ausdauer er
fordern . Immer und immer wieder bei unfern Zusammenkünften
wurde betont , daß das Allernothwendigste und Unerläßlichste
Aufklärung über das Wesen des Sozialismus , und dessen was
wir können und sollen , sei. Der größe Theil der Mitglieder
verlangt eine andere Organisation und der jüngst stattgehabte
Congreß ist diesem Verlangen auch nachgekommen , indem er das
Programm weiter ausgebaut und den Centralvorstand auf folgende
Punkte aufmerksam gemacht hat , die für die wichtigsten angesehen
und in nächster Zeit durchgeführt werden sollen : a) Versamm¬
lungsgebäude ; b) Schulangelegenhest ; c) Aufstellung sozialistischer
Kandidaten für Volksthingswahlen in solchen Kreisen , wo
wenigstens eine große Minorität erwartet werden kann , und

ck) eine kräftige Agitation auf dem Lande . Dies alles ist wohl
recht gut und schön, aber — Mittel und Kräfte fehlen , um es
durchzusetzen . Die Mittel stecken in der Baüangelegenheit und
sind 13,000 Kronen darin fest gefahren , der Grund ist erworben ,
weitere 12,000 Kronen zur Errichtung des Gebäudes sind in
den jetzigen arbeitslosen Zeiten unter den Arbeitern nicht zu be -

schaffen und agitatorische Kräfte hat Dänemark , nach deutschem
Begriff , noch gar nicht besessen , denn Pio war wohl ein tüchtiger
Redner und Schriftsteller , aber er hütete sich wohl , Schüler zu
bilden , welche ihm Conkurrenz machen konnten .

Zum weiteren Verständniß der hiesigen Verhältltnisse muß
ich noch hervorheben , daß die Organisation der dänischen Arbeiter -

partei auf den Gewerkschaften beruht und jetzt das Streben zu -
nächst darauf gerichtet wird , den Schwerpunkt in die polittsche
Bereinigung ( Sozialdemokratisk Lamfund ) zu verlegen . Daß
dabei noch mehr Einbuße an Mitgliedern stattfindet , darf uns
aber nicht abschrecken , denn ohne dies Streben würde die Partei
im Laufe dieses Jahres ganz zerfallen , denn von 32 organisirten
Fachvereinen im vorigen Jahre gehören nur� noch 12 zur Partei .
Mit einem Wort , das Einsehen ist wohl da, daß es so nicht
fortgehen kann und daß es anders angefaßt werden muß , aber
die Wenigsten haben Lust , selbst zu denken und zu schaffen . —
Um so erfreulicher ist es , zu beobachten , mit welchem Geschick
und Eifer von einem Bruchtheil der Arbeiter die Sache angefaßt
wird , um zum Ziele zu gelangen . Das Vorhaben geht auf
nichts geringeres hinaus , als eine sozialistische Literatur und
Discussion zu schaffen . Zu diesem Zweck ? soll sich in der Partei
eine möglichst zwanglose Vereinigung bilden , welche durch ihre
Beiträge die Anschcistung sozialistischer Schriften ermöglicht , die
dann von den Mitgliedern ganz oder absatzweise übersetzt , vor -
gelesen und diskutirt werden sollen . Fast alle , welche sich an
der Gründung betheiligen , sind der deutschen Sprache mächtig
und daher auch die Fortgeschrittensten , sie haben den festen Vor -

satz, das angestrebte Ziel trotz aller Hindernisse zu erreichen ;
auch wenn nur Wenige sich anschließen sollten . Mit der Zeit

wird die Mehrzahl der dänischen Arbeiter sich diesem Streben

anschließen , davon bin ich überzeugt . — Früher schon gründete
sich ein Agitatorenclub unter Pio ' s Leitung , der aber sehr bald

zerfiel , da wohl naturwissenschaftliche Abhandlungen zum Vortrag
gelangten aber nicht das was die Arbeiter erwartet hatten ,
nämlich Belehrung über das Wesen des Sozialismus .

Ich schließe für heute mit der Hoffnung , nächstens über einen

günstigen Fortgang berichten zu können .

Jürgen Gaardmand .

Leipzig , 7. Oktober . Um die Parteigenossen auch über den

Gang der Agitatton in Sachsen wenigstens theilweise auf dem

Laufenden zu erhalten , halte ich es für meine Pflicht , über die

von mir in letzter Zeit abgehaltenen Versammlungen zu be -

richten . Der Zweck derselben war neben der Verbreitung un¬

serer Parteiprinzipien hauptsächlich die Einführung der neuge -
gründeten Lokalblätter und sprach ich in Folge dessen am
8. September in Colditz über die polittsche und wirthschaftliche
Lage des Voltes und die Herausgabe des „ Muldenthaler Volks -

freund " . Beim zweiten Punkt der Tagesordnung löste der über -

wachende Bürgermeister Müller die Versammlung auf und

zwar mit der wunderbaren Begründung : weil der Vorsitzende die

laut gewordenen Mißfallensäußerungen , als welche der Herr
Bürgermeister die Heiterkeit eines Theils der Anwesenden bei
einer von mir gethanen Aeußerung bezeichnete , nicht gerügt habe .
Da der angestrebte Zweck durch meinen vorherigen Vortrag be -
reits erreicht war , gingen die Anwesenden ruhig auseinander ,
doch hielt ich es in Gemeinschaft mit dem Vorsitzenden für
meine Pflicht , durch eine energische Beschwerde an die königl .
Amishauptmannschaft für die Zukunft einer so eigenthümlichen
Auslegung des Versammlungsgesetzes vorzubeugen . — Am
9. S' plember sprach ich in Wechselburg über die Bestrebungen
der Sozialdemokratie und am 10 . in Lunzenau über den Sozia -
lismus und die Wissenschast ; an beiden Orten zugleich über die

bevorstehende Herausgabe des „ Muldenthaler Volksfreund " , und
wie die Erfahrung gelehrt hat , nicht ohne Erfolg , da das Blatt

jetzt schon an den verschiedenen Orten eine stetig steigende Abon -

nentenzahl besitzt . Auf Einladung der dortigen Genossen sprach
ich dann am 15 . September in Netzschkau über die Bedeutung
der Presse und den orientalischen Kttteg , nahm am folgenden Tag
in Reichenbach an einer Conferenz der Parteigenossen des 22 .

sächsischen Wahlkreises Tbeil , in welcher die Gründung der

„Voigtländischen Freien Presse " nach meinen Vorschlägen be -

schlössen wurde und hatte Nachmittag noch Gelegenheit , Genossen
Wiemer in einer Volksversammlung , in welcher er über den

Untergang des Kleingewerbes sprach , zu unterstützen . Auf der

Rückreise hielt ich dann am 17 . September noch eine Versamm -
lung in Werdau ab , in welcher ich an Stelle des von unserer
Seite aufgestellten Candidaten , Hrn . Advokat Freytag , über die

bevorstehenden Landtagswahlen referirte . Den Schluß meiner

bisherigen Agitatton bildeten drei am 29 . und 30 . September
und 1. Oktober in Elsterberg . Treuen und Lengenseld im Voigt -
lande abgehaltene Vesammlungen , in welchen ich Borträge hielt
über die politische und wirthschaftliche Lage , die Bedeutung der

Presse für das Volk und über den Untergang des Kleingewerbes
und den Sozialismus . Sämmtliche Versammlungen nahmen
einen durchaus günstigen Verlauf , nur in Treuen fühlte sich der

Herr Bürgermeister Nebel berufen , den Staat zu retten , indem
er mir gegen das Ende meines Vortrages bei einer Aeußerung
über das Mckttärwesen das Wort entzog und als ich dagegen
protestirte , sofort die Versammlung auflöste . Die Treuener Ge -

nossen sind ihrem Hrn . Bürgermeister sehr dankbar , daß sich
derselbe in dieser Art und Weise Mühe giebt , für uns Propa -
ganda zu machen , nur wünschen dieselben , daß sich die Energie
dieses Herr » auch auf anderen , ihm noch näher liegenden Ge -
bieten zeigen möge . Wie man hört , ist schon seit Jahren dort
über die städttsche Verwaltung keine Rechnung gelegt worden ,
so daß die dortigen Steuerzahler nie erfahren können , wofür die
von ihnen aufgebrachten Gelder im Einzelnen eigentlich ver «
wendet werden . Nun , die „Boigtländische Freie Presse " wird

sich Mühe geben , auch in dieses Dunkel etwas mehr Licht hinein
zu bringen und für Abstellung solcher Uebelstände das ihrige
beizutragen . In Bezug auf die Versammlungen habe ich nur

noch zu bedauern , daß ich leider in keiner derselben irgend
welche Opposition fand und scheint mir dies wiederum zu be -

weisen , daß unsere Gegner entweder zu unwissend oder zu feig
find , um ihre gegentheilige Meinung öffentlich Mann gegen
Mann zu vertreten , daß sie es im Gegentheil nach wie vor für
bequemer halten , den so oft betonten „ Kampf mit geisttgen
Waffen " nur hinterrücks in ihren Blättern und Blättchen durch
Verleumdung , Beschimpfung und Verdrehung unserer auf das

wahre Wohl der gcsammten Menschheit gerichteten Bestrebungen
zu führen . H. Dehme .

Erwiderung .
Den in Nr . 12v d. Bl . erlassenen Aufruf , von A. Kapell unter -

zeichnet , welchem wir im Wesentlichen beistimmen , pflichten wir aber
in der AuSsührung nicht bei , weil , wenn man ausschließlich Borstands -
miiglieder mit dieser Angelegenheit betraut , die in einer Conferenz für
den Congreß gleichsam zurecht gemacht werden soll , bei sehr vielen Mit -
gliedern aus leicht erklärlichen « runden Mißtrauen erweckt wird . Unter -
zeichnete Gewerkschaftsmitglieder in Leipzig erlauben sich nun folgenden
Vorschlag zu machen : Sämmtliche GewerkschastSvorstände deutscher Ge-
werkschaflsverbände unterbreiten ihren resp . Mitgliedern die von A.
Kapell in Borschlag gebrachten Punkte von a bis f zur Discussion und
ordnen über vorstehende Punkte Urabstimmung an . Man sieht also
von einer Conferenz vollständig ab , weil sie mit unnöthigen Geldkosten
verbunden ist und bereitet so innerhalb der Gewerkschaftverbände den
Congreß vor , Zeit und Ort mögen dann die betreffenden Borstande
selbst bestimmen .

R. Willke . F. Schiffel . Nebel . F. Wuttke .
E. S - iferth . W. Taute .

„ Rundschau " .
Die Filial - Expedienten nachfolgender Orte haben über Nr . 2 der

„ Rundschau " abgerechnet :
Aschersleben , Achim , Altona , Augsburg , Apenrade , Annaberg , Ahrens -

berg , Aachen , Alveslohe , Bockenheim , B- eslau , Barmen , Brandenburg ,
Bochum , Burscheid , Bornheim , Barmstedt , Barlt , Braunschweig , Brom -

berg , Bernburg , Caiau , Cassel, . Cre eld , Cottbus , Coblenz , Cöthen ,
Chemnitz , Duisburg , Dortmund , Delitzsch , Dörnigheim , Düsseldorf , Dessau ,
Ernsdorf , Eckernsörde , Elmshorn , Erfurt , Edderitz , Frankfurt a. M. ,
Flensburg , Fulda , Freden , Forst , Fürth , Geestendorf , Glückstadt , Göt -
tingcn , Görlitz , Greiffenberg , Gelsenkirchen , Goldlauter , Garding , Gab -
lenz , Gohlis , Hemme , Hannover , Hanau , Harburg , Halle , Hildesheim ,
Halberstadt , Jüterbogk , Jeßnitz , Kalk , Kl. -Kroxenburg, Kiel , Kelling -
Husen , Kirchhain N. - L. , Lokstedt , Lunden , Liegnitz , Lüneburg , Langen -
Vielau , Leopoldshall - Staßfurt , Lesum , Lindenau , Lechhausen , Meldors ,
Mölln , Marburg , Neumünster , Neustadt i. H. , Nowaweß , Nordhastedt ,
Neundori , Nürnberg , Osnabrück , Ottensen , Oldesloe , Peterswaldau , Pols -
dam , Pinneberg , Peiß , Rendsburg , Rheda , Rixdorf , Sossenheim , Sorau ,
Seth , Slriegau , Schleswig , Steele , Schönberg , Sühlen , Stelle , Schweid -
nitz , Spremberg , Schloßchemnitz , Tönning , Uelzen , Uetersen , Verden ,
Werden , Wandsbeck , Wüstegiersdorf , Wilster , Waldenburg , Wilhelms -
Hafen . ( Staßfurt ist im vorigen Bcrzrichniß irrthümlich als rückständig

�bezeichnet worden .

Briefkasten
der . Redaktion . H. K. hier : Die Aufforderung gehört in das

Organ der Schuhmachergewerkjchaft . — F. E. in Elsenach : Im König -
reich Sachsen schreibt das Gesetz die juristische Qualifikation zum Bürger -
me steramt vor . Der Sachse hat also Recht . — S. in Leipzig : Sie

wünschen , daß wir den Artikel der „Leipziger Bolkszeitung " : „ Der
Kamps gegen die Sozialdemokratie " einer Besprechung unterziehen sollen .
Wir können Ihrem Wunlche nicht entiprechen , weil wir nicht jeden An -

gr ff, den die untergeordnete gegnerische Lokalpresse gegen die Sozial -
demokraten umernimmt , abwehren können und dann aber auch , weil

jener Ariikel so pöbelhaft , dumm ist , daß man nicht gern sich mtt ihm
besaßt . Nehmen Sie doch nur drei Punkte heraus : 1) Ein Fortschritts -
mann , ein Demöirat , wie sich diese Sorte nennt , wünscht , daß der

Sozialismus im Reichstage nicht vertreten sein möge , daß also die

brennendste und größte �rage des Jahrhunderts im gesetzgebenden
Körper unerörtert bleibe . 2) Der Fotschrittsmann hält seine Anhänger
für Spitzbuben , auf welche er eine Razzia machen läßt . 3) Er läßt
politisch unreife Menschen zu eiftigen Politikern machen und hält dieses
der Sozialdemokratie angedichtete Kunststück für nachahmungSwerth .
Wollen Sie von einem fortschrittlichen Leitartikelschreiber vielleicht noch
mehr ? Und Sie würden an Dummheit von ihm mehr erhallen , wenn
wir ihn zum Zorne reizten „ das Rindvieh ist wie allbikannt , dem

Rothen nicht sehr zugewandt . " — Bern : Ihr Artikel befindet sich unter

Correspondenzen in Nr . 1 >8.
Quittung . Rprcht Bukarest Ab. u. Schr . 20,00 . Lud Hamburg

d. Gb Ab. 106,00 . H. Prß Wien Ab. u. Schr . 16,64 . A. Hbr Eon -

stantinopel Ab. 4,20 . Müller Glauchau Ab. u. Schr . 53,48 . Fllrmnn
Bremerhaven Schr . 30,00 . Setjn Wien Ab. u. Schr . 32,32 . D. Blm
Dornbirn Ab. 9,61 .

Fonds für Gemaßregelte .
Rbntsch Tannenberg 0,90 . Richter 0,75 .

fV - mtlmvi Allgemeiner deutscher Töpferverein .
« yiUUl,UllfV Dienstag , den 16 . Oktober , Abends 8' / , Uhr ,
bei Hrn . Hübner , gr . Rosenstraße 37 :

Große Oeffentliche Töpfer - Bersammlung .
Tagesordnung : Die Gewerkschaftsbewegung und ihre Presse .

G. Klaws . l70

Sonnabend , den 27 . Oktober , findet die dies -
« yarnivou - . jährige [ 2,70

Todesfeier Ferdinands Lafsalle ' s
im „ Ballhofe " statt . Anfang halb 9 Uhr Abends . — Es ist Pflicht
der Parteigenossen das Fest durch zahlreiches Erscheinen zu einem groß -
artigen Volksfest zu machen . Karien sind bei Rudolph und Loge »
und in den Versammlungen zu haben . DaS Comitö : H. Rudolph .

Osimi/r Allgemeiner Deutscher Schneidcrverei ».
Montag , den 15 . Oktober , Abends 8 Uhr , im Restau¬

rant zum „ Sophienbad " ( Colonnadenstraße ) :

Geschlossene Mitgliederversammlung .
Tagesordnung : 1. Kassenbericht . 2. Neuwahl sämmtlicher Lokal¬

beamten . sl - OE
NB. Sonntag , den 2t . Ottober findet in der „ Moritzburg " zu

Gohlis ein Kränzchen statt , wozu alle Collegen und Freiing hier -

durch ergebenst eingeladen werden . D. Beb .

Neue Welt
Heft 1 Jahrgang III . ( mit dem 1 . Oktober ». e .

beginnend )
ist verfandtfertig und wird nur auf ausdrückliche Bestellung geliefert .
Wir bitten also , rechtzeitig Nachricht hierher zu geben .

Leipzig , den 10 . Oftober 1877 .

Die Expedition der „ Neuen Welt "
Färberstt . 12 . IL

Die Probenummer , zugleich Nr . 1

des

tZeolmchter der ( bssalm Literatur
— Bibliographischer Spezialbericht und kritische Revue
aller Literatur ' Erscheinungen aus den Gebieten der Sozialwisseu -
schaft und der Propaganda pro und coutra Sozialismus . — Re¬
daktion : Franz und Carl Moor . — Monatlich 1 Mal . — Preis :

50 Pf . ( bei der Post bestellt : ca. 60 Pf . ) pr . Quartal —

erscheint am 20 . ds . Mts . und bitten wir Probenummrrn , die von

uns , sowie von jeder Buchhandlung ( auch von der Expedition de »

„ Vorwärts " in Leipzig ) gerne gratis an Jedermann abgeben und

versandt werden , nur gest . sofort verlangen zu wollen . [ 3,60
Redaktion und Expedition

des
„ Beobachter der sozialen Literatur "

in Zürich .

Nebenverdienst
durch Sammeln von Abonnenten auf das in unserem Berlage er -

scheinende Blatt : „ Der Beobachter der sozialen Literatur " - ( Ein

für alle Kreise der Bevölkerung sich eignendes Blatt , auch bei den dem

Sozialismus Fernstehenden und bei Gegnern desselben mit Erfolg zu
empfehlen ! )

Der Abonnenten - Sammler erhebt den Betrag deS Abonnements ,

zunächst nur für das Quartal Oftobcr - Dezember l. I . — 50 Pf . und

hat uns mit der Adresse deS Abonnenten nur 40 Pf . abzuliefern ; er genießt
also 10 Pf . Provision für jeden Quarlalsabonnenten und zwar ohne
weitere Mühe , da die Zusendung deS Blattes von Nr . 2 an von uu »

direkt an die Abonnenten geschieht.
Nähere Mitlhcilungen erfolgen auf Wunsch brieflich und bemerken

wir nur noch zum Voraus , daß Beibringung guter Referenzen ( vom

wenigstens zwei uns genügend bekannten Parteigenossen ) unerläß -

lich ist . ,
3,60 ] I . Franz & Co . , 6 Rosengasse , Zürich .

Die Zukunft .
Sozialistische Revue .

Die hervorragendsten sozialistischen Schriftsteller des In - und Aus¬

landes haben ihre Mitwirkung zu diesem Unternehmen zugesagt , dessen

Aufgabe es ist , das Wesen und die Ziele der Sozmldemokratte in

wissenschaftlicher Weise darzulegen und zu vertheidlgen .

„ Die Zukunft " erscheint elegant ausgestattet monatlich zweimal

in der Stärke von 1 ' /, - 2 Bogen Lexikon - Format . Der AbonnemmtS -

. preis beträgt vierteljährlich :
beim Bezug durch die Post ( Zeitungs - PreiSllste Nr . 4394 » ) und

den Buchhandel M. 1,25 , ohne Bringcrlohn ;
bei direkter Zusendung unter Kreuzband : für das Inland und die

Länder des Weltpostvereins M. 1,90 ;
bei Zusendung unter verschlossenem Couvert M. 2,50 .
Bestellungen auf die Gratis - und Franco - Zusendung der am 15 .

September erscheinenden Probenummer wolle man an . eine Buchhand «

ung oder an die Expedition richten .

Die Expedition der „ Zukunft " .
Berlin 80 . , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8».

Berantwortlicher Redafteur : Hermann Helßig in Reudnitz - Leipzig
Redaktion und Expedition Färberstraße 12/11 . in Leipzig .

Druck und Verlag der Genossenschaftsbuchdruckerei in Leipzig .
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